

[image: cover]




Über die Autorin


Ulrike Baumgartner lebt seit mehr als sieben Jahren mit ihrem Lebensgefährten Peter und 14 Hunden in Bangkok. Sie liebt das Leben in Asien und wollte bereits im Alter von 12 Jahren nach Thailand auswandern. Ulrike befasst sich gerne mit der hiesigen Kultur und schreckt auch nicht zurück, unangenehme Themen aufzugreifen. Für dieses Buch nahm sie sich mehrere Jahre Zeit, denn die Interviews zogen sich alleine bereits über Jahre und oft brauchte Ulli nach einer Geschichte Zeit, um diese auch seelisch zu verarbeiten. Auch wenn sich viele der Geschichten lustig anhören und auch tatsächlich humoristisch sind, so steckt immer eine tragische Geschichte dahinter. Es kostet Substanz, mit den Schicksalen fertig zu werden.


Ulrike lebt mit den Geschichten mit und versucht natürlich auch, den einzelnen Menschen zu helfen. Mit vielen der Protagonisten in diesem Buch hat Ulrike immer noch einen mehr oder weniger innigen Kontakt.


Generell pflegen die Mädchen aus dem Rotlicht-Milieu keinen so engen Kontakt mit Außenstehenden. Doch die Autorin hat mit ihrer unbekümmerten Art und ihrem positiven Denken und ihrer Ausstrahlung auch deren Herzen erreicht. Ulrike kam allen Mädchen ohne Vorurteile, aber auch ohne Mitleid entgegen. Nie ließ sie einem Mädchen spüren, dass sie schockiert war oder das Leben und deren Lebensweise ekelig fand. Mit den meisten konnte sie sich auf Augenhöhe treffen und so sind diese spannenden und fesselnden Geschichten entstanden. Diese Geschichten sind nur ein kleiner Auszug. Täglich passieren sie so oder ähnlich in Bangkok und ganz Thailand.


Der Autorin ist es wichtig, dass die Leser die Prostitution in Thailand später mit anderen Augen sehen sollten. Sie möchte mit Vorurteilen aufräumen und zeigen, dass auch die Girls aus den Bars ganz normale Frauen sind. Sie haben zwar einen etwas außergewöhnlichen Beruf und in der Regel andere Sorgen und Probleme als eine Hausfrau in Europa, und doch sind es nur Frauen, die lieben, Angst haben, um ihre Zukunft besorgt sind, und geliebt und gebraucht werden möchten. Es ist schnell gesagt: „Diese Frau nutzt den Mann doch nur aus“ – doch viel wichtiger wäre, hinter die Fassade zu blicken und zu erkennen, warum manche Frauen so handeln oder handeln müssen.





Vorwort:


Vor mehr als sieben Jahren bin ich mit meinem Partner nach Thailand ausgewandert und wie haben und in Bangkok niedergelassen.


Unweigerlich kommt man hier mit allen Schichten der Einheimischen in Kontakt. Für ein Magazin musste ich eine Reportage im Rotlichtviertel schreiben und so entstanden die ersten Kontakte und die Idee für dieses Buch war geboren. Noch nie benötigte ich für ein Buch so lange, wie für dieses. Aber es war mir so wichtig, wirklich alle Seiten, Aspekte und Facetten dieser Mädchen zeigen zu können.


Auch wollte ich nicht nur eine Momentaufnahme bieten, sondern wollte auch zeigen, wie sich die einzelnen Charaktere entwickeln und was aus dem Leben der meist blutjungen Mädels geworden ist. Während der Jahre habe ich viel mit diesen Frauen gelacht, geweint, habe sie beraten, ihnen geholfen und selbst auch ganz viel von ihnen gelernt. Starke Frauen regieren das thailändische Rotlichtviertel und viele dieser Frauen könnten es mit Links auch im gehobenen Management mit hartgesottenen Business Männern aufnehmen.


Die Zeit, die ich mit diesen Mädchen verbracht habe, war lustig, traurig, schockierend und manchmal auch ganz normal. Manche Nachmittage fühlten sich an, als würde ich mit einer Freundin auf der Couch sitzen, Musik hören und süße Eisschokolade schlürfen. An anderen Tagen musste ich die Tränen zurückhalten, man will ja professionell bleiben und an wieder anderen Tagen kam ich mir vor, als würde ich durch ein Schlüsselloch gucken und etwas beobachten, das nicht für meine Augen und Ohren gedacht ist. Auf jeden Fall war es eine aufregende Zeit, die ich nicht missen möchte. Mit einigen Mädels bin ich auch immer noch im Kontakt und wir werden uns garantiert nicht mehr aus den Augen verlieren.


Andere sind so schnell wie sie gekommen sind, auch wieder von der Bildfläche verschwunden.


Fix ist aber, dass ich das Erlebte nie wieder vergessen werde und dass ich nun diesen Berufsstand mit komplett anderen Augen sehe.


Ich freue mich, dass ihr mich nun begleitet, auf einer aufregenden Reise durch Thailands Rotlichtviertel, die dunklen Gassen und weniger touristisch geschönten Orte. Ich freue mich, dass ich euch eine andere Seite vom Land des Lächelns zeigen darf, die oft gar nicht so zum Lachen ist, aber trotzdem einen gewissen Charme hat.


Alle Geschichten sind die echten Lebensgeschichten der Mädels, die ich in den Jahren getroffen und interviewt habe. Sie wissen auch alle, dass ihre Geschichten in meinem Buch landen und sind in gewisser Weise auch stolz darauf. Vor allem genieren sie sich nicht, da sie wissen, dass ihre Eltern ohnehin entweder gar nicht lesen, oder zumindest nicht Deutsch lesen können. Somit bleibt das Gesicht gewahrt – und alles ist gut.
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Paula


Paula lernten wir bereits vor vielleicht 15 Jahren während eines Urlaubs auf Phuket kennen.


Damals lebten wir noch in Österreich und verbrachten jährlich immer nur 4 bis 5 Wochen auf der Insel. Da ich in den 1980-er Jahren meinen allerersten Thailandurlaub am Patong Beach verbracht hatte, und ich mich dort Hals über Kopf in das Land verliebt hatte, führten uns auch unsere Reisen immer an diesen Strand.


Natürlich gibt es schönere Reiseziele in Thailand, aber Patong hat für mich einen sehr sentimentalen Charme. Und auch wenn wir nicht unbedingt die Barbesucher sind, so schlenderten wir abends immer gerne über die Walking Street und ließen und dort durch den ganzen Trubel treiben.


Im Urlaub in Thailand gehört es für uns dazu, dass wir uns jeden Tag mindestens eine Massage gönnen. Die ersten paar Tage testeten wir die diversen Salons durch und waren dann bei der Lilly Massage direkt an der Beachroad gelandet. Meine Masseurin, die sich sofort um mich riss, war Paula. Sie wurde von ihren Kolleginnen und der Chefin Pumpui, also Dickerchen genannt, weil sie ein paar Kilo zu viel auf den Rippen hat.


Doch das ist in Thailand keine Beleidigung. Da wird „Du bist dick“ mit derselben Selbstverständlichkeit gesagt wie: „Du hast schöne blaue Augen“. Es ist lediglich eine Feststellung, aber kein Body-shaming oder Body-bashing. Auch Uean, also übergewichtig, ist hier ein beliebter Spitzname.


Thais haben sowieso alle einen Spitznamen. Sie werden bei der Geburt auf einen thailändischen Namen getauft, erhalten aber im gleichen Zug auch bereits ihren Spitznamen. Diesen verwenden sie ihr ganzes Leben lang und außer im Pass und Personalausweis verwenden sie auch offiziell diesen Namen.


Jetzt aber wieder zurück zu Paula. Diesen Namen hat sie sich selbst ausgesucht, als sie aus ihrem Dorf nach Phuket zum Arbeiten gegangen war. Sie wollte einen westlichen Namen, der für uns Farangs leicht zu merken und auszusprechen war.


Die Massage war hervorragend und wir versprachen, auch am nächsten Tag wieder zu kommen. Paula löcherte mich so lange, bis ich eine ungefähre Uhrzeit sagte, und am nächsten Abend wartete sie bereits vor dem Massagestudio und zerrte mich, sobald sie mich gesehen hatte, sehr liebevoll aber bestimmt in den Salon. Sie lachte vor Freude und auch ich musste lachen und zwischen uns entstand sofort eine Connection.


Nach ein paar Tagen, sie massierte mir gerade den Rücken, legte sie sich auf mich und ließ auch den Kopf sinken und sagte: „Me so tired“.


Natürlich fragte ich sie, warum sie so müde wäre und sie erzählte, dass gerade einer ihrer Boyfriends angekommen sei und sie ihn die ganze Nacht unterhalten musste.


Ich fand das so entzückend ehrlich, also kuschelten wir uns in die Kissen und quatschten einfach. Ich wollte sie nicht noch zusätzlich strapazieren. Paula massierte mir beim Quatschen zwar immer wieder die Füße, die Hände oder den Kopf, aber hauptsächlich quatschten wir.


Der Urlaub ging zu Ende, und wir tauschten unsere Facebook IDs aus. So konnten wir während des ganzen Jahres Kontakt halten, und im nächsten Urlaub war es natürlich fix, dass wir täglich zur Massage zu Paula gingen.


Im Jahr darauf verloren wir uns auf Facebook aus den Augen, da Paula irgendwie ihren Account gelöscht oder geändert hatte. Wir kamen nach Phuket, gingen zur Lilly Massage und mussten erfahren, dass Paula nicht mehr hier arbeitete. Nach vielen Fragen und einem Marathonlauf durch ganz Patong fanden wir endlich die neue Arbeitsstelle von Paula. Als sie uns sah, ließ sie einen spitzen Schrei los, fiel mit um den Hals und küsste mich. Ihre Freude war wirklich ehrlich.


Ich erzählte ihr, dass wir unsere Auswanderung planten und sie war auch darüber absolut happy. Und wir trafen und von nun an auch außerhalb der Massage zum Quatschen und Chillen.


Damals hatte ich schon die Idee für dieses Buch.


Paula war von dem Gedanken absolut begeistert und fragte mich, ob ich auch ihre Geschichte hören und aufschreiben wollte. Und was soll ich sagen, natürlich war ich daran interessiert. Ich hatte nicht gedacht, dass es auch Paula so viel Freude machen würde, mir alle Facetten ihres Lebens zu erzählen.


Paula kam aus einem kleinen Dorf bei Hat Yai, im Süden von Thailand. Ihre Eltern hatten einen kleinen Laden für Alltagsbedarf, einen sogenannten Oma und Opa Laden. Sie hatte fünf Geschwister, war jedoch die Älteste. So war es das ungeschriebene Gesetz, dass sie mehr oder weniger für die Geschwister und auch für die Eltern verantwortlich war. Die Eltern mussten zwar nicht finanziell unterstützt werden, doch hatte sie sich um die jüngeren Geschwister zu kümmern.


Paula ging zur Schule, lernte sehr gut Englisch, machte einen Touristik Lehrgang und eine Ausbildung zur Masseurin. Sie ging sogar einige Wochen nach Bangkok, um dort im Wat Po, der berühmten Massage Schule, das Zertifikat zu machen. Auf dieses Zertifikat ist sie auch heute noch enorm stolz. Sie hat auch immer ein Foto davon auf ihrem Handy.


Paula war damals noch keine 18 Jahre alt und war zum ersten Mal in der großen Metropole.


Die ersten Tage waren für sie Horror, doch mit der Zeit zog sie mit ihren Kolleginnen um die Häuser und bald hatte sie Blut geleckt. Sie konnte sich nun nicht mehr vorstellen, wieder zurück in ihr kleines Dorf zu gehen. Es kam natürlich zu einem riesen Disput mit ihren Eltern, denn wenn Paula nicht mehr zu Hause wäre, wer würde sich um die Geschwister und den Haushalt kümmern, wenn die Eltern 16 Stunden am Tag in ihrem kleinen Laden standen?


So einigte man sich darauf, dass Paula eine Saison auf Phuket arbeiten sollte. Sie musste aber versprechen, einmal pro Monat am freien Tag nach Hause zu kommen und ihren Lohn ebenfalls nach Hause zu überweisen. Zu diesem Zeitpunkt hätte Paula alles versprochen, nur um nicht mehr in das verstaubte, konservative Dorf zurückgehen zu müssen.


Auf Phuket fand sie auch sehr schnell einen Job.


Damals war Patong die Hochburg des Tourismus und die Massagen boomten. Fast wöchentlich eröffnete ein neuer Massagesalon und Masseurinnen waren heiß begehrt.


Der Lohn dafür war jedoch weniger beglückend, doch das störte Paula im Moment noch so überhaupt nicht. Sie teilte sich mit drei anderen Mädels ein kleines Zimmer in der Nähe der Massage und konnte somit immer zu Fuß zur Arbeit. Für das Zimmer wurden ihr vom Lohn pro Woche 1.000 Baht abgezogen und sie bekam pro Woche 2.000 Baht ausbezahlt. Auch ein Essen bekam sie pro Tag von der Mama San, der Chefin des Massagesalons gestellt. Paula war zufrieden, denn auch das Trinkgeld konnte sie sich täglich behalten. Und das war eigentlich nicht so schlecht. Im Gegenteil, meist war das Trinkgeld mehr als der eigentliche Lohn.


Dennoch konnte sie keine großen Sprünge machen. Naiv wie sie war wunderte sie sich, warum die anderen Mädels aus dem Salon immer neue Klamotten, neue Handys, Laptop, Taschen und Schmuck hatten. Rückwirkend musste sie über ihre Naivität so lachen. Sie sah mich an und sagte: „Kannst du dir vorstellen, dass ich das wirklich nicht geschnallt hatte? Da erkannte man eindeutig, dass ich ein Bauerntrampel aus einem kleinen Dorf kam und außer Reisfelder und Obstmärkte noch nicht viel gesehen hatte.“ Sie schüttelte sich aus vor Lachen und die Tränen liefen ihr übers Gesicht.


An einem freien Tag nahm sie nun aber abends eine ihrer Zimmerkolleginnen mit. Sie wollte sich mit ihrem Boyfriend treffen. Paula hatte bis jetzt nicht gewusst, dass die Kollegin überhaupt einen Freund hatte, denn sie hatte ihn noch nie erwähnt, noch nie von ihm gesprochen oder gar mit in den Salon genommen.


Ihre Kollegin wies sie nur an, nicht allzu viel zu fragen, sich hübsch zu machen und immer zu lächeln. Der besagte Boyfriend würde einen Kumpel mitbringen und wer weiß, vielleicht würde er Paula ja gefallen.


Als die zwei Mädels im verabredeten Lokal ankamen, warteten die zwei Jungs bereits.


Obwohl man hier nicht mehr von Jungs sprechen konnte. Paula erzählte: „Ich war im ersten Moment so schockiert und perplex, da erwarteten uns zwei Großväter. Ehrlich! Ich weiß, ich kann das Alter von Farangs schlecht schätzen, aber diese Männer waren bei Weitem älter als meine Eltern und garantiert nicht weit vom Alter meiner Großeltern entfernt.“


Paula aber fasste sich rasch wieder, setzte ihr schönstes Lächeln auf und sich selbst neben den Kumpel der Boyfriends. Es dauerte nicht lange da spürte sie auch schon, wie sich die tattrige Hand auf ihr Knie schob. Paula war in Schockstarre und ließ es über sich ergehen. Sie war tatsächlich so überrumpelt, dass sie nur steif dasitzen und dümmlich grinsen konnte.


Die zwei Kerle luden die Mädels zu Cocktails und gutem Essen ein. Paula langte beim Essen ordentlich zu. Sie gehörte immer schon zu jenen Thais, die gerne westliches Essen mochte. Sie liebte Pizza und Pasta, daher kam es ganz gut, dass diese zwei Männer Italiener waren und sie in eine teure Pizzeria ausgeführt hatten.


Sie saßen bis zur Sperrstunde, unterhielten sich, lachten und Paula hatte bereits klitschnasse Oberschenkel von der verschwitzten Hand des Italo-Lovers. Doch sie wollte auch nicht unhöflich sein, und vor allem ihre Zimmerkollegin nicht enttäuschen.


Das ist in Thailand so ein Problem. Man will immer sein Gesicht wahren, und sagt daher nicht immer seine Meinung oder handelt eher so, dass kein anderer enttäuscht, verärgert oder brüskiert wird.


Zum Abschied gab es ein kleines Küsschen und die Mädchen wurden mit dem Taxi nach Hause gebracht. Natürlich verabredete man sich auch wieder für den nächsten Abend. Paulas Zimmerkollegin erzählte Paula auch, dass sie vorhatte, die nächste Nacht bei ihrem Boyfriend zu verbringen und fragte Paula, ob sie ebenfalls bei dem italienischen Herren übernachten möchte.
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